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Poſen, den 23. März. 


Londoner Detectivs. 


Frei nach dem Engliſchen von Minna Sipmann. 


Es ſind nun über dreißig Jahre, daß Flora, meine 
geliebte Frau und ich unſere Hochzeitsreiſe nach Killarney 
machten. Mit den unvergeßlich ſchönen Erinnerungen an dieſe 
Zeit, wie ſie im Leben nur einmal kommt, iſt untrennbar ver⸗ 
bunden das Gedenken an eine andere Reiſe, die ich unmittelbar 
darauf in geſchäftlichem Intereſſe antreten mußte, deren Schrecken 
mich noch manchmal im Traum heimſuchen und auf welche ich 
0 Leſer mitnehmen will, wenn er ſich entſchließt, mich zu 

egleiten: 

Wir waren erſt vor zwei Tagen von der grünen Inſel 
und den Seen von Killarney zurückgekehrt. Ich war ein jün⸗ 
gerer Theilhaber der Bankier⸗Firma Händel u. Hartmore in 
Lombardſtreet (die wirklichen Namen muß ich verſchweigen) und 
hatte noch einen viertägigen Urlaub vor mir, ehe ich nach London 
zurückzukehren brauchte. Ich war unbeſchreiblich glücklich in 
meiner hübſchen, kleinen Villa, ſüdweſtlich von London und 
träumte in köſtlichem Nichtsthun dahin, an jenem glänzenden 
Oktobermorgen, die großen gelben Blätter betrachtend, wie ſie 
im Sonnenſchein ſanft auf den grünen Raſen ſanken. Flora 
ſaß neben mir in der Geisblattlaube, ſonſt wäre mein Glück 
kein vollkommenes geweſen. 

Die kleine Hanna, Floras Mädchen, kam trippelnd den 
Gartenſteig entlang einen ominös ausſehenden Brief in der Hand. 

Es war ein Telegramm von Mr. Hartmore und enthielt 
nur dieſe Worte: 

„Sie müſſen direkt nach dem Continent mit Specie ab⸗ 
reiſen. Neapolitaniſche Anleihe. Kein Verzug. Verhandlungen 
von großer Wichtigkeit, ſeit Sie fort- ſind. Bedaure, Ihren 
Feiertag zu ſtören. Seien Sie mit dem Zuge 6,30 im 
Bureau. Abfahrt von London⸗Bridge 9,15. Müſſen mit dem 
Dover Dampfer weiter.“ 

„Iſt der Junge fort?“ 

„Es brachte es kein Junge, Sir. Ein ältlicher Herr, 
der zu Dapſon's ging, brachte es. Der Telegraphenjunge 
war nicht zu Haus und dieſer Herr kam hier vorüber.“ 

„Liebſter Mann, Du wirft nicht gehen, Du darfſt 
nicht gehen“, ſagte Flora, ſich an meine Schulter lehnend 
und ihr Geſicht hevabbeugend. „Gehe nicht.“ 

„Ich muß, mein Liebling. Die Firma kann für ſolchen 
Fall Niemand trauen, als mir. Es wird kaum eine Woche 
dauern, bis wir uns wiederſehn. Ich muß in zehn Minuten 
fort, damit ich den Zug um 4,20 nach London hinauf erreiche.“ 


„Das war ein ſehr wichtiges Telegramm“, ſagte ich ſcharf 
zu dem Stationsvorſteher, „und hätte durch keine unbekannte 
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(Nachdruck verboten.) 


und nicht autoriſirte Perſon gebracht werden ſollen. Bitte, 
wer war dieſer alte Herr?“ 

„Wer war es, Hervey?“ ſagte der Stations vvorſteher 
mürriſch zum Gepäckträger. 

„Alter Herr, Sir, ſehr achtbar, kommt zu Dawſon's, die 
die Rennpferde trainiren. Hat Pferde dort.“ 

„Laſſen Sie Derartiges nicht noch einmal paſſiren, Mr. 
Jenkins“, ſagte ich, „ſonſt bin ich genöthigt, es anzuzeigen. 
Nicht für hundert Pfund möchte ich, daß dies Telegramm in 
unrechte Hände gekommen wäre.“ 

Mr. Jenkins, der Stationsvorſteher, brummte etwas 
vor ſich hin und zog dann den Telegraphenjungen an 
den Ohren. Was ihm gut zu thun ſchien, Mr. Jankins 
nämlich. 

ES * 
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„Wir fingen ſchon an, ſehr beſorgt zu werden“, ſagte 
Mr. Hartmore, als ich um drei Minuten verſpätet die Bank 
betrat. „Sehr beſorgt, nicht wahr, Goldrick?“ 

„Sehr beſorgt“, ſagte der kleine ſaubere erſte Buchhalter. 

Herr Hartmore war ein Mann mit vollem Geſicht, etwa 
ſechzig Jahre alt, mit dichten, weißen Augenbrauen und rothem 
Geſicht, eine Kombination, die ihm den Ausdruck choleriſchen 
Alters gab. Er war ein ſcharfſinniger, ſtrenger Geſchäftsmann, 
etwas ungeſtüm und gern regierend, aber höflich, gütig und 
rückſichtsvoll. 

„Ich hoffe, ihr reizendes Frauchen iſt ganz wohl. Be⸗ 
daure wirklich, Ihre Ferienzeit abbrechen zu müſſen, ging aber 
nicht anders, mein lieber Junge. Hier iſt das Geld in jenen 
beiden eiſernen Käſten in Lederfutteralen, damit Sie wie Muſter⸗ 
koffer ausſehen. Sie ſind mit Buchſtaben⸗Schlöſſern ver⸗ 
ſchloſſen und enthalten eine Viertelmillion in Gold. Der König 
von Neapel erwartet Rebellion. (Es war drei Jahre vor 
Garibaldi's Siegen.) Sie werden das Geld den Herren 
Pagliavicini und Roſſi zu Neapel, Toledoſtraße Nr. 109, überbrin⸗ 
gen. Die Namen, die die Schlöſſer öffnen, ſind auf dem einen, 
mit dem weißen Stern auf dem Deckel bezeichneten Maſſiniſſa, 
auf dem mit dem ſchwarzen Stern Cot opaxo. Natürlich werden 
Sie die Wörter nicht vergeſſen, die Ihr Talisman ſind. Oeffnen 
Sie die Käſten in Lyon und überzeugen Sie ſich, daß Alles 
ſicher iſt. Sprechen Sie mit Niemand. Schließen Sie keine 
Freundſchaften unterwegs. Ihr Auftrag iſt von der höchſten 
Wichtigkeit.“ : 

„Ich werde für einen Handlungsreiſenden gelten“, ſagte ich. 

„Verzeihen Sie, wenn ich Ihnen nochmals Vorſicht 
empfehle, Dalmyre, aber ich bin ſo viel älter als Sie und 


kenne die Gefahr, mit baarem Gelde zu reiſen. Wenn Ihr 
Vorhaben heut Nacht in Paris bekannt wäre, würde der Weg 
nach Marſeille ſo gefahrvoll für Sie ſein, als wenn alle 
Galeerenſklaven von Toulon zu ſpecieller Jagd auf Sie los⸗ 
gelaſſen worden wären. Ich zweifle nicht an Ihrer Ver⸗ 
ſchwiegenheit: ich fordere Sie nur auf, vorſichtig zu ſein. 
Natürlich ſind Sie bewaffnet?“ 8 f 

Ich öffnete meinen Rock und zeigte einen Gurt unter 
meiner Weſte, mit einem Revolver darin, — bei welchem 
kriegeriſchen Schauspiel der alte Buchhalter entſetzt zurückwich. 

„Gut“, ſagte Herr Hartmore. „Aber ein Korn Klugheit iſt 
fünfmal ſo viel werth, als die fünf Kugeln in dieſen fünf Läufen. 
Sie werden morgen in Paris Halt machen, um Geſchäfte mit 
Desjean und Lefebre zu erledigen und, mit dem Nachtzuge 
12 Uhr 15 nach Marſeille fahrend, am Freitag in See zu 
gehen. Wir werden Ihnen nach Marſeille telegraphiren. Sind 
die Briefe für Paris bereit, Mr. Hargrave?“ 

„Ja, Sir, im Augenblick. Mr. Wilkins iſt hart darüber her.“ 


* * 
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Ich erreichte Dover um Mitternacht und engagirte ſofort 


vier Laſtträger, um meine Geldkoffer die ſteinernen Stufen hin⸗ 
unter zu tragen, die vom Hafen nach der Anlegeftelle des 
Dampfers von Calais führen. Der erſte kam ſicher an Bord; 
aber während der zweite hinabgetragen wurde, glitt einer der 
Männer aus und wäre ſicher ins Waſſer gefallen, hätte ihn 
nicht ein kräftiger alter Offizier von der Oſtindiſchen Compagnie 
aufgefangen, der, mit verſchiedenen Stöcken beladen und feine 
gutmüthig, aber etwas gewöhnlich ausſehende Frau vor ſich 
her drängend, dicht vor mir ging. 

„Halt, mein Junge“, ſagte er. 
Eiſenwaare?“ 

„Weiß nicht, Sir; weiß nur, daß es ſchwer genug iſt, 
Jedermann's Genick zu brechen“, war die Antwort aus rauher 
Kehle, als der Mann ſich bei dem Fragenden bedankte. 

„Dieſe Stufen, Sir, ſind ſehr mühſam, ſchwere Waaren 
hinunter zu bringen“, ſagte eine verbindliche Stimme hinter 
mir. „Ich vermuthe, Sir, aus Ihrem Gepäck, daß wir der⸗ 
ſelben Branche angehören?“ 

Da wir jetzt gerade an Bord geſtiegen waren, blickte ich mich 
um. Die Perſon, die mich angeredet hatte, war ein hochgewachſener, 
dünner Mann, mit langer, gebogener Naſe und ſchmalem, läng⸗ 
lichem Geſicht. Er trug einen Ueberzieher, der zu kurz für ihn 
war, eine geblümte Weſte, enge Beinkleider, einen hohen Hemd⸗ 
kragen und ein helles, geſprenkeltes Halstuch. 

Ich erwiderte, ich hätte die Ehre, Geſchäftsreiſender zu 
ſein und glaubte, wir würden eine rauhe Ueberfahrt haben. 

„Abſcheulich dunkle Nacht“, verſetzte er; „und ich rathe 
Ihnen, Sir, ſich bald eine Koje zu ſichern. Ich ſehe, das 
Boot iſt ſehr beſetzt.“ 

Ich ging geradewegs in meine Koje und legte mich eine 

Stunde lang nieder, dann ſtand ich auf und blickte um mich. 
An einem der kleinen Tiſche ſaßen ein halbes Dutzend Paſſa⸗ 
giere, darunter der indiſche Offizier und mein anderer Bekannter 
mit dem ſteifen Halstuch. Sie tranken fleißig Porter und 
ſchienen ſehr geſellig. Ich ſtand auf und geſellte mich zu ihnen 
und wir tauſchten einige Bemerkungen aus, die nicht ſchmeichel⸗ 
haft für Nachtreiſen waren. 
2 „Beim Zeus, Sir, es ift einfach unerträglich“, ſagte der 
joviale Major Brandon (denn er ſagte uns bald ſeinen Namen); 
zes iſt jo erſtickend, wie in Peſhawah, wenn der heiße Tin⸗ 
ſangwind bläſt; wie wäre es, wenn wir drei auf Deck gingen 
und ein bischen friſche Luft ſchnappten? Meine Frau leidet 
ſehr bei dieſer Ueberfahrt; ich weiß, ſie ift unſichtbar, bis das 
Sol anlegt. Steward, bringen Sie noch etwas Porter nach 
oben.“ 

Als wir an Deck kamen, ſah ich zu meiner höchſten Ueber⸗ 
raſchung, in die Augen fallend durch ihre ſchwarzen und weißen 
Sterne vier andere Koffer, ganz genau wie die meinigen, aus⸗ 
genommen, daß ſie kein farbiges Waarenzeichen hatten. Ich 
konnte kaum meinen Augen glauben, aber da waren ſie, Leder⸗ 
futterale, Buchſtabenſchlöſſer und Alles. 


„Was habt Ihr da? 


„Dies find die meinen“, bemerkte Mr. Nevilla (ich hatte 


meines Handelsgenoſſen Namen dadurch erfahren, daß ihn der 
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Kapitän ſo anredete.) 8 
Dieſe Käſten enthalten waſſerdichte Paletots vom beſten 
Schnitt. Unſer Haus benutzt ſolche Käſten feit vierzig Jahren. 
Es iſt manchmal unbequem, dieſe zufällige Aehnlichkeit des 
Gepäcks — führt zu Mißverſtändniſſen. Ihre Wanren ſind 
viel ſchwerer, als die meinen, wie es ſcheint? Gasröhren, 
Eiſenbahnſchienen, Stahlwaaren oder dgl.?“ 

Ich ſchwieg oder gab eine unbeſtimmte Antwort. 

„Sir“, ſagte Neville, „ich prophezeihe Ihnen eine 
glückliche Zukunft; Geſchäftsgeheimniſſe ſollten unverbrüchlich 
bewahrt werden. Man kann in dieſen Zeiten nicht zu vor⸗ 
ſichtig ſein. Bei Gott, Sir, die ganze Welt iſt ein Haufen 


Schwindel.“ 


„Ich reiſe für das Haus Mackintofg, 2 


„Da iſt der Leuchtthurm von Calais!“ rief Jemand in 


dieſem Augenblick; und da glänzte ſein Licht zu uns herüber, 
gerade vor uns, Strahlen der Beruhigung über das dunkle 
Waſſer werfend. i 

Ich dachte nicht mehr an meine Reiſegefährten. Wir 
trennten uns in Paris. Sie gingen ihren Weg und ich den 
meinigen. Der Major wollte zu Dromont bei Lyon einen 
Beſuch abſtatten, dann von da weiter über Marſeille na 
Alexandria. Auch Mr. Neville ging nach Marſeille, wie der 
Major und ich, aber nicht mit demſelben Zuge — wenigſtens 
fürchtete er das — da er in Paris viel zu thun hatte. 

Ich hatte mein Geſchäft in der franzöſiſchen Hauptſtadt 
abgemacht und war auf dem Wege nach dem Palais Royal 
mit meinem Freunde Herrn Lefebre junior. Es war etwa 
ſechs Uhr, als wir die Straße St. Honors überſchritten. In 
dieſem Augenblick erblickte ich in einer langſam fahrenden, offenen 
Miethkutſche den unvermeidlichen Neville, in einem großen, 
hellen Ueberrock, ſeine vier Käſten neben ſich. Ich grüßte, doch 
er ſchien mich nicht zu bemerken. 

„Eh bien! Was iſt das für ein Geſchöpf?“ ſagte mein 
Freund, mit richtiger Pariſer Neugier. 

Ich antwortete, es ſei ein Reiſegefährte, mit dem ich 
in vergangener Nacht herübergefahren ſei. 

In derſelben Straße ſtieß ich auf den Major und ſein 
Frau, die auf dem Wege nach dem Bahnhof waren. 

„Hölliſche Stadt dies“, ſagte der Major, „riecht ſo nach 
Zwiebeln. Wenn ich der Kaiſer Napoleon wäre, würde ich 
ſie abwaſchen laſſen, Haus für Haus. Es iſt nicht geſund, 
bei meiner Seele, nicht geſund. Julie, meine Theure, dies iſt 
mein angenehmer Reiſegefährte von letzter Nacht. Beiläufig, 
haben Sie unſeren Handlungsreiſenden auch geſehen? Scharfer 
Geſchäftsmann, ſieht ſich nicht viel um. Börſe und Bank den 
ganzen Tag, wird eines Tages Senior⸗Partner ſein.“ 

„Und wieviel kommen noch?“ ſagte mein Freund Lefebre, 
als wir uns die Hände geſchüttelt und von dem luſtigen Major 
getrennt hatten. 


„Und welche ſchöne Frau! Iſt dies das Schönheitsideal 


von England? — Er iſt ein guter Junge, er überſtürzt ſich, 
— ſtrömt über. Aber er iſt einer von Ihren epikuräiſchen 
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müßigen Offizieren, ganz gewiß. Ihre Armee muß umgeſtaltet 


werden oder Indien wird Ihnen entſchlüpfen, wie eine Hand 
voll Sand — vous verrez, mon cher.“ 


3 
. 


Mitternacht kam und ich ſtand auf dem Bahnhof, den 
Transport meines Gepäcks bewachend, als eine Droſchke vor⸗ ; 
fuhr und ein herausſpringender Engländer in vortrefflichem Franz 
zöſiſch den Kutſcher bat, ihm ein Fünffrankſtück zu wechſeln. 


Es war Neville, allein ich ſah nichts mehr von ihm, die Menge 
drängte mich vorwärts. f 
Mit mir ſaßen nur zwei andere Perſonen im Wagen — 


zwei Haufen von Reiſemänteln und Mützen — dem Ausſehen 


nach hätten es zwei Bären ſein können. 5 

Einmal hinweg aus den Lichtern von Paris und durch 
das tiefdunkle, einſame Land hinfliegend, ſchlief ich ein und 
träumte von meiner lieben kleinen Frau und unſerem lieben, 
kleinen Heim. Dann bemächtigte ſich meiner ein Gefühl von Angit. 
Mir träumte, ich hätte die Worte vergeſſen, die die Buchſtaben⸗ 
Schlöſſer öffneten. Mein Geiſt durchlief ſuchend Mythologie, 
Geſchichte, Wiſſenſchaft, umſonſt. Dann war ich im Bank⸗ 
zimmer zu Neapel, Toledoſtraße Nr. 109, mit augenblickliche 
Tode bedroht, durch eine Reihe von Soldaten, wenn ich nicht 
die Worte verkünden wollte, oder enthüllen, wo die Koffer 


| 


perſteckt waren. Denn ich hatte ſie verſteckt, aus irgend einem 
: mallärichen Grunde. In dieſem Augenblicke erschütterte ein 
Erdbeben die Stadt, eine Feuerfluth rollte unter dem Fenſter 
entlang, der Veſuv war losgebrochen und war über uns. Ich 
ſchrie in meiner Angſt: „Gütiger Himmel, offenbare mir dieſe 
Men als ich erwachte. 

„Dromont! Dromont! Zehn Minuten Aufenthalt, meine 
erren.“ 
8 Halb erblindet von dem plötzlichen Licht, ſtolperte ich an 
das Büffet und verlangte eine Taſſe Kaffee, als drei oder vier 
junge engliſche Touriſten lärmend hereinkamen, die einen ruhi⸗ 
gen, undurchdringlich ſcheinenden, ältlichen Geſchäftsreiſenden 
umringten. Es war wirklich wieder Neville. Sie führten ihn 
im Triumph mit ſich und riefen nach Champagner. 


LEE 


Mehr Champagner her! Was iſt eine Flaſche in Frankreich? 
— „Die ſchändlichſte Geſchichte! Dieſe franzöſiſchen Freunde 
Juliens ſind nach Biarritz gegangen, geben vor, vergeſſen zu 
haben, daß wir kommen wollten — nachdem ſie noch dazu 
ſechs Wochen bei uns in London waren! Koſtbar ſchäbig, — 
um keinen ſtärkeren Ausdruck zu gebrauchen. Beim Zeus, Sir, 
da läutet es! Wir wollen Alle in demſelben Wagen fahren. 
Julie iſt bei dem Gepäck beſchäftigt. Wollen Sie denn dieſen 
Champagner nicht bringen?“ 

Neville ſah etwas verdrießlich aus. „Ich werde“, ſagte 
er, „erſt auf der nächſten oder zweitnächſten Station zu Ihnen 
kommen. Ich muß wieder zu dieſen Burſchen einſteigen und 
mir Revanche geben laſſen. Sie haben mir zwanzig Guineen 
abgenommen. So unklug ich bin nicht geweſen, ſeit ich zuerſt 


Torpedogefecht bei Nacht unter Anwendung elektriſchen Lichts. 


„Ja! Ja!“ rief der Führer. „Sie müſſen welchen haben, 
alter Burſche. Wir haben drei Spiele gewonnen, wiſſen Sie, 
und Sie hatten noch dazu ſolche Karten. Kommen Sie mit 
und ſeien Sie vergnügt — Cliquot — Goldpropfen. Sie 
werden Ihre Revanche haben, ehe wir Lyon erreichen.“ 

Neville ſchwatzte gutmüthig über das letzte Spiel und ließ fich 
den Wein ſchmecken. In wenigen Minuten hatten die jungen 
Leute ihren Champagner ausgetrunken und gingen hinaus, 
zu rauchen. Im nächſten Augenblick begegnete Neville mei⸗ 
nem Blick. 

„Was, Gott im Himmel“, ſagte er, „wer hätte das ge⸗ 
dacht! Es freut mich, Sie zu ſehen! Jetzt, mein Lieber, 
müſſen Sie mit mir Champagner trinken. Hier, eine andere 


Flaſche, Monſieur, wenn ich bitten darf. Ich hoffe lange, ehe 
wir Lyon erreichen, bei Ihnen einzuſteigen, mein theurer Sir. - 


Ich bin des Lärmens dieſer Jungen müde. Außerdem bin ich 
aus Grundſatz gegen hohe Einſätze.“ 5 

In dem Augenblick, wo der Kellner die Flaſche brachte, 
nahm ſie ihm Neville aus der Hand. 

„Nein“, ſagte er, „ich geſtatte nie Jemand, für mich 
Wein aufzumachen.“ Er drehte mir den Rücken zu, um den 
Draht zu löſen, löſte ihn, und füllte eben mein Glas, als 
polternd und lachend ein kräftiger Mann hereinſtürzte, um mir 
die Hand zu ſchütteln, — ſo ungeſchickt in ſeiner Herzlichkeit, 
daß er die Champagnerflaſche zerbrach. Kein Tropfen wurde 


gerettet. Es war der Major — hitzköpfig, wie gewöhnlich 


und in ſchrecklicher Geſchäftigkeit. 3 

„Beim Zeus, Sir, thut mir verdammt leid. Laſſen Sie 
mich eine andere Flaſche befehlen. Wie geht es Ihnen, Gent⸗ 
leman? Glücklich, in der That, Sie Beide wieder zu treffen. 


auf der Reiſe war. 
Dalmyre!“ 

Ich wunderte mich, woher dieſer achtbare, alte Herr, dem 
ein Whiſt ein ſo großer Hochgenuß zu ſein ſchien, meinen 
Namen wußte, bis mir im Augenblicke einfiel, daß er die Adreſſe 
auf meinem Gepäck geſehen haben mußte. : 

Aufblitzen von purpurnen und grünen Lichtern, ein Zuruf 
von einem Bahnwärter, ein Ausblick auf eine Reihe Pappeln 
und Lichtern in Vorſtadthäuſern und wir verſanken wieder in 
die Alles umgebende Finſterniß. 

Ich fand den Major ſehr komiſch und angenehm, aber 
augenſcheinlich beherrſcht von ſeiner etwas großthuenden, aber 
gutmüthigen, Alles ordnenden, männlich ausſehenden Frau. 
Er war voller Geſchichten von Bungalows und Jagden in den 
Bergen, in allen welchen Erzählungen er beſtändig von Mrs. 
Brandon unterbrochen wurde. 

„Beim Zeus, Sir“, ſagte er, „ich wünſchte, ich könnte 
mein Patent verkaufen und in Ihre Geſchäftsweiſe übergehen. 
Ich bin Indiens ſo überdrüſſig — es derangirt Einem ſo 
ſcheußlich die Leber.“ 

„Nein, John, wie kannſt Du ſo was ſagen! Du weißt, 
Du warſt nie in Deinem ganzen Leben auch nur einen Tag 
krank, ausgenommen jene Woche, wo Du Kapitän Maſon's 
ganzen Vorrath von Manilla-Zigarren, — eine Kiſte voll, 
Sir — aufgeraucht hatteſt.“ 

„Nun, ich kämpfte mich durch, Julie“, ſagte der Major, 
indem er ſich ſelbſt einen gewaltigen Schlag vor die Bruſt ver⸗ 
ſetzte; „aber was Beförderung betrifft, da bin ich immer ein 
armer Teufel geweſen — hatte immer Unglück, in allen Stücken. 


Adieu, Major Brandon, — Adieu, Mr. 


Kaufte ich ein Pferd, jo wurde es am nächſten Tage lahm, 
fuhr ich auf der Eiſenbahn, ſo gab es jedesmal ein Unglück, 
vom einfachen Achſenbruch, bis zur Entgleiſung.“ 

„Jetzt hörſt Du auf, John, das bitte ich mir aus“, ſagte 
Mrs. Brandon, „oder ich werde ernſtlich böſe. Solcher Unſinn! 
Du wirſt Deinen Weg ſchon zur rechten Zeit machen. Sei 
geduldig, wie ich, Major, und nimm die Dinge ruhiger. Ich 
hoffe, Du haſt eine Adreſſe auf Deiner Hutſchachtel? Und 
wo iſt das Degen-Futteral? Wenn ich nicht wäre, Major, 
ſo kämſt Du nach Suez mit nichts, als dem Rock auf dem Rücken.“ 

Gerade jetzt hielt der Zug in Charmont und hinein 
ſchlüpfte Neville, den hellen Mackintoſch über dem Arm und 
ſein Bündel von Stöcken und Schirmen in der Hand. 

„Spiele nie wieder um Sovereign-Points“, ſagte er, ein 
Pack Karten herausziehend. „Aber wenn Sie und der Major 
und Mrs. Brandon einen Robber machen wollen, der Point 
einen Schilling, — ſo bin ich Ihr Mann. Ziehen wir.“ 

Wir ſtimmten freudig zu, zogen Karten: Ich und Mrs. 
Brandon gegen den Major und Neville. Wir gewannen bei⸗ 
nah jedes Spiel. Neville ſpielte zu vorſichtig und der Major 
lachte, ſchwatzte und vergaß immer, welche Karten heraus waren. 

Doch es tödtete die Zeit; roth und ſchwarz wurde auf— 
geworfen, wechſelte und durchlief immer anders folgende, 
wechſelnde Reihenfolgen. Des Majors außerordentliches Geſchick, 
die Karten zu halten (nicht zu ſpielen), amüſirte uns; wir 
lachten über Nevilles krittelnde Sorgfalt und über Mrs. Bran⸗ 
don's Gier nach Tricks und waren eine ſo heitere Geſellſchaft, 
wie die trübe Lampe eines Nachtzuges nur je beſchien. Den⸗ 
noch konnte ich an wenig anderes, als an meine koſtbaren 
Käſten denken. 

Da jagten wir durch Frankreich hin, nichts ſehend, nichts 
beachtend und hatten ſo wenig mit der uns fortreißenden 
Bewegungskraft zu thun, als wenn wir die vier arabi⸗ 
ſchen Prinzen wären, die auf dem fliegenden Zauberteppich ſaßen. 

Das Spiel wurde nach und nach langſamer, die Unter⸗ 
haltung lebhafter. Neville, ſteif aufgezäumt im Halstuch, 
wie immer, und undurchdringlich und genau wie immer, wurde 
ſchwatzhaft. Er wurde mittheilſam über ſein Geſchäft. 

„Ich habe endlich“, ſagte er in feiner präcifen und ge⸗ 
meſſenen Weiſe, „nach jahrelanger Bemühung, das große 
Geheimniß entdeckt, dem die Fabrikanten ſo lange auf der 
Spur geweſen ſind: wie die waſſerdichten Röcke die erhitzte 
Luft aus dem Körper herauslaſſen und zu gleicher Zeit den 
Regen ausſchließen könnten. Bei meiner Rückkehr nach London 
biete ich dies Geheimniß der Firma Mackintoſch für zehntauſend 
Pfund an; ſchlägt ſie das Anerbieten aus, ſo eröffne ich ſo⸗ 
gleich einen Laden in Paris, nenne das neue Fabrikat Ma⸗ 
gentoſch zu Ehren von des Kaiſers großem Siege in Italien, 
ſetze mich und realiſire ruhig eine kühle Million — das iſt 
meine Art.“ 

„Das iſt der richtige Geſchäftston“, ſagte bewundernd der 
Major. f 
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„Ach, Major“, rief ſeine Frau, immer bereit, ihren Ma 
zu verbeſſern, „wenn Du nur ein wenig von Mr. Nevlles 
Klugheit und Energie beſäßeſt, könnteſt Du lange Oberſt in 
in Deinem Regimente ſein.“ 15 5 

Mr. Neville wandte dann die Unterhaltung auf den Ge. 
genſtand von Schlöſſern. a 

„Ich ſelbſt habe immer Buchjtaben-Schlöffer in Gebrauch“ 
ſagte er. „Meine beiden Talismane ſind „Turlurette“ und 
„Papagayo“ — zwei Namen, die ich einſt in einer alten fran⸗ 
zöſiſchen Poſſe hörte — wer könnte ſie errathen? Der ge⸗ 
ſchickteſte Dieb würde ſieben Stunden brauchen, auch nur eins 
zu entziffern. Sie finden Buchſtabenſchlöſſer ſicher, Sir?“ (Ex 
wandte ſich an mich.) 

Ich antwortete trocken, ich thäte dies und fragte, um welche 
Zeit unſer Zug in Lyon eintreffen müßte. 

„Wir ſollen in Lyon um 4 Uhr 30 ſein“, 
Major; „es iſt jetzt fünf Minuten vor vier. Ich weiß nicht, 
was es iſt, aber ich habe eine Art von Vorgefühl, daß dieſe 
Nacht irgend ein Zuſammenbruch erfolgen wird. Es iſt immer 
ſo, wenn ich dabei bin. Wenn ich auf die Tigerjagd ging, 
war es immer mein Elephant, den die Beſtie packte. Wem 
welche von uns nach einem ungeſunden, abgelegenen Fort 
kommandirt wurden, war es immer meine Kompagnie. CS 
mag abergläubiſch ſein, ich geſtehe es, aber ich fühle, wir 
werden einen Zuſammenbruch haben, ehe wir Marſeille erreichen, 
Wie ſchnell wir fahren! Sehen Sie nur, wie der Wagen ſchwanktle 

Ich wurde immer nervöſer, aber ich verbarg es. Konnte 
der Major ein Schurke ſein, der einen ſchlechten Plan gegen 
mich im Sinne hatte? Doch nein, ſein rothes, offenes Geſicht, 
feine klaren, gutmüthigen Augen. wieſen den Argwohn zurück. 

„Unſinn, ſei ruhig, Major; das iſt die Art, wie Du 
immer jede Reiſe unangenehm zu machen weißt“, ſagte ſeine 
Frau, ſich zum Schlafen zurechtſetzend. Nun begann Neville 
von ſeinem früheren Leben zu ſprechen und wie er zu Georg 
des Vierten Zeiten für ein Kravatten⸗Haus in Bondſtreet reiſte. 
Er wurde beredt zu Gunſten des alten Koſtüms. 

„Niedrige, radikale Burſchen“, ſagte er, „rannten den 
erſten Gentleman in Europa über den Haufen, wie er mit Recht 
genannt wurde. Ich ehre ſein Andenken. Er war ein Witz⸗ 
ling und ein Freund des Witzes, er war verſchwenderiſch große 
müthig und verachtete ärmliche, jämmerliche Sparſamkeit. Er 
kleidete ſich gut, Sir; er ſah gut aus, Sir; er war ein Gent⸗ 
leman von vollendeten Manieren. Sir, dies iſt ein ſchlottriges, 
ſchäbiges Zeitalter. Als ich jung war, reiſte kein Gentleman, 
ohne wenigſtens zwei Dutzend Kravatten, vier Fiſchbein-Korſetts 
und ein Eiſen, um das Halstuch zu glätten und eine feine 
gleichmäßige Falte in den Muslin zu brennen. Es gab 
wenigſtens achtzehn Moden, die Kravatte zu falten. Da war 
die Kravatte à la Diana, die Kravatte a I'Anglaise, die 
Kravatte zum Gordiſchen Knoten, die Kravatte —“ 


(Schluß folgt.) 


ſagte der 
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Ein Torpedogefecht bei Nacht. Die Vermehrung unſerer 
Marine lenkt das allgemeine Intexeſſe auf ein Gebiet, auf dem in 
den letzten Jahrzehnten bei allen Großmächten überraſchende Fort⸗ 
ſchritte erzielt wurden. In der erſten Hälfte dieſes Jahrhunderts 
herrſchten die unbeholfenen Holzſchiffe vor. 1861 wurde ſeitens der 
amerikaniſchen Südſtaaten die alte Fregatte „Merrimac“ zum 
Battexieſchiff umgebaut, ſo daß nur die Batterie über dem Waſſer⸗ 
ſpiegel hervorragte; die Wände wurden mit 2 Zoll ſtarken Eiſen⸗ 
platten bekleidet, am Bug erhielt ſchon dieſes erſte Panzerſchiff einen 
langen, gußeiſernen Sporn. Sogleich im erſten Gefecht im März 
1862 war die Wirkung eine ungeheure. Die Fregatte „Cumberland“ 
wurde ſofort zum Sinken gebracht, das zur Hilfe herbeigeeilte 
Thurmſchiff der Nordſtaaten „Monitor“, verhinderte die weitere 
Zerſtörung der. norditaatlichen Flotte. Seitdem hat ein Volk das 
andere zu überbieten geſucht und wir haben nun im Seekriegsweſen 
eine grauſig erſcheinende Stufe der Entwickelung erreicht. 

Man hat örtlich feſtliegende Sprengmittel, die ſogenannten 
Seeminen und bewegliche, die Torpedos, zu unterſcheiden. Erſtere 
ſind ebenfalls eine amerikaniſche Erfindung und beſtehen in keſſel⸗ 
artigen hohlen Körpern, mit einer Sprengladung von 70-80 ke 
Schießbaumwolle gefüllt. Die Entzündung geſchieht durch Elektri⸗ 
zität von der Küſte aus, wenn das feindliche Schiff in den Bereich 
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führt meiſt vier Torpedos an 


der Minen gelangt, durch Schließung des galvaniſchen Stromes; ein 
Druck auf einen Knopf genügt, die Mine fliegt in die Luft, das feind⸗ 
liche Schiff wird leck und ſinkt. Dem Angriffskriege dienen Torpedos 
Der Fiſchtorpedo iſt ein zigarrenförmiger 5 m langer Hohlkörper 
aus Bronze. Am hinteren Ende befinden ſich die Schrauben ſowie 
die Steuerung, im Innern die Sprengladung aus Schießbaum⸗ 
wolle, die elektriſchen Batterien zur Entzündung und eine kompli⸗ 
zirte Maſchine, welche den Torpedo zum unterſeeiſchen ſelbſtſtändigen 
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Fahrzeug macht. Der Torpedo wird aus dem ſogenannten Lanzier⸗ 


rohre durch Luftdruck ins Waſſer geſchoſſen, worauf er mit Hilfe 
der eigenen Maſchine unter dem Waſſer mit einer Geſchwindigkeit 
von Ibm in der Sekunde auf fein Ziel loseilt. An der Spitze 
befindet ſich die elektriſche Zündvorrichtung, Revolver genannt, 
ſein Anrennen an das feindliche Schiff bringt die Ladung zur 
Exploſion und vernichtet alles, was nach oben hin im Wege iſt, 
gleichviel, ob Stahlpanzer, Eiſen oder Holz. Freilich koſtet ein ein⸗ 
ziger Torpedo die Kleinigkeit von etwa 10,000 M. Ein Torpedoboot 
i Bord. Elektriſche Reflektoren auf 
dem Schiffe ermöglichen, zur Nachtzeit die Waſſerfläche zu beleuch⸗ 
ten und die feindlichen Fahrzeuge aufs Ziel zu nehmen. Unſere 
umſtehende Abbildung giebt eine getreue Anſchauung der ſchaurig⸗ 
ſchönen Szene. m. 


